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„SBaS ber Çtnfenbe Sot
ben Sittbern ergäbt !"

Der Krüppel,
oder was ein fKärcbenbucb ausrichten konnte.

Stuf einem iperrentjofe motjute ein fungeS,
prödjtigeS (S^epaar. ©ie maren reid) gefegnet
mit ©tüd unb ©efunbheit, lebten froh unb
heiter unb taten fo biet @ute§, atS in ihren
Gräften ftanb; benn fie hatten ihre 2Jiitmen=
fdfen lieb unb mottten alte fröhlich unb gtü<f=
lieh machen, mie fie fetbft eS maren.

Stm 2Beihnad)t§abenb ftanb ein herrlicf)
gefchmüdter Tannenbaum in ber @efinbe=
ftube mit brennenben raten unb meinen 2id)=
tern, mit ©olbftitter unb Ötpfetn reichlich auf=
gepult.

Stile armen Sîinber ber Sîirchgemeinbe
maren eingetaben unb mit ben Sinbern natür=
tich aud) bie SJtütter. Tiefe hatten gmar menig
Slufmertfamteit für ben ©hriftbaum; ihre
Slide fudften ben 2öeihnad)t§tifch, auf met=
chem bie ©efdjenfe ausgebreitet tagen, metche
auS SBottengeug, 2einmanb, Stod= unb ipofen=
geug beftanben.

Tat)in fchauten bie SMtter unb bie er=
mad)fenen Einher, nur bie Steinen ftredten
bie §änbchen au§ nach ben bunten Sichtern
unb bem fÇtittergoIb.

Unter ben befchentten Familien befanb fid)
ein ©bepaar, ^an bem bie grau unter bem
Stamen @arten=©briftine unb ber SJtann ©ar=
temgatob betannt maren, benn fie arbeiteten
beibe im ©arten ber iperrfchaft; fie mahnten

in einem Keinen ©artentjauS unb fanben ihr
rebticheS StuSfommen; fie hatten fünf Sinber
unb atte fünf mürben bon ber iperrfchaft ge=
bleibet.

Unfere tperrfdjafi ift fehr mohttätig, fagten
fie, at§ fie reich befchenït unb beloben bom
SBeihnadjtSfeft heimfamen, aber fie tann mäht,
benn fie ift reich-

„ipier finb freitid) gute Steiber für bie
bier Sinber", fagte ©arten=gatob, „aber marutn
ift nichts für ben Krüppel babei ©onft
pflegen fie ihn auch bebenten, menn er

aud) nidjt bei ber Sjefctjerung babei fein tann."
©S mar baS ättefte ber Einher, metcheS

man „Krüppel" nannte; fonft turff baSfelbe
ipanS.

SttS Keines Äinb mar er ber ftinfefte unb
tebhaftefte ftnabe gemefen, aber bann mürbe
er plöfetich fchtaff unb fctjtotterig in ben Seinen;
er tonnte meber gehen noch ftehen unb tag
nun bereits im fünften gaffr fortmätirenb gu
iöette.

„ga, etmaS habe ich koch für ihn betonu
men", entgegnete bie SJtutter. „Stber eS ift
juft nicht biet, eS ift nur ein Sud)."

„Sia babon mirb er nicht fett merben", be*

mertte ber 33ater.
Stber ipanS mürbe über biefeS ©efdjent

fehr froh, ©r mar ein aufgemedter Snabe,
metcher gern IaS, aber aud) bie geit gur Slrbeit
benu^te, fomeit er, im Sett tiegenb, eS ber=

mochte; er ftridte mottene ©trümpfe, ja gange
33ettbeden. Tie gnäbige grau auf bem iperrem
hof hatte fie ihm abgetauft.

TaS 33uct), metiheS §anS betommen hatte,
mar ein SStärchenbuch; eS enthielt biet, baS

gum Stad)benten aufforberte.
SttS ber griihting tarn, gab eS biet Slrbeit

im herrfchafttichen ©arten. „Stun haben mir
atte SBege fauber gemacht unb fcfjön gehartt",
fagte ©arten=©hriftine, „baS mar ein hartes
©tüd Slrbeit; aber eS nufet nicht biet, fie
merben gleich mieber nahergetreten merben
bon ben bieten SSefudfen; bas ift ein unauf=
hörticheS kommen unb ©ehen im tperrem
häufe. SBaS baS toften muh Stber freilich»
bie iperrfchaft ift reich !"
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„Was der Hinkende Bot
den Kindern erzählt!"

Der Krüppel,
oäer was ein Märchenbuch ausrichten konnte.

Auf einem Herrenhofe wohnte ein junges,
prächtiges Ehepaar. Sie waren reich gesegnet
mit Glück und Gesundheit, lebten froh und
heiter und taten so viel Gutes, als in ihren
Kräften stand; denn sie hatten ihre Mitmen-
schen lieb und wollten alle fröhlich und glück-
lich machen, wie sie selbst es waren.

Am Weihnachtsabend stand ein herrlich
geschmückter Tannenbaum in der Gesinde-
stube mit brennenden roten und weißen Lich-
tern, mit Goldflitter und Äpfeln reichlich auf-
geputzt.

Alle armen Kinder der Kirchgemeinde
waren eingeladen und mit den Kindern natür-
lich auch die Mütter. Diese hatten zwar wenig
Aufmerksamkeit für den Christbaum; ihre
Blicke suchten den Weihnachtstisch, auf wel-
chem die Geschenke ausgebreitet lagen, welche
aus Wollenzeug, Leinwand, Rock- und Hosen-
zeug bestanden.

Dahin schauten die Mütter und die er-
wachsenen Kinder, nur die Kleinen streckten
die Händchen aus nach den bunten Lichtern
und dem Flittergold.

Unter den beschenkten Familien befand sich
ein Ehepaar, von dem die Frau unter dem
Namen Garten-Christine und der Mann Gar-
ten-Jakob bekannt waren, denn sie arbeiteten
beide im Garten der Herrschaft; sie wohnten

in einem kleinen Gartenhaus und fanden ihr
redliches Auskommen; sie hatten fünf Kinder
und alle fünf wurden von der Herrschaft ge-
kleidet.

Unsere Herrschaft ist sehr wohltätig, sagten
sie, als sie reich beschenkt und beladen vom
Weihnachtsfest heimkamen, aber sie kann wohl,
denn sie ist reich.

„Hier sind freilich gute Kleider für die
vier Kinder", sagte Garten-Jakob, „aber warum
ist nichts für den Krüppel dabei? Sonst
Pflegen sie ihn auch zu bedenken, wenn er
auch nicht bei der Bescherung dabei sein kann."

Es war das älteste der Kinder, welches
man „Krüppel" nannte; sonst hieß dasselbe
Hans.

Als kleines Kind war er der flinkeste und
lebhafteste Knabe gewesen, aber dann wurde
er plötzlich schlaffund schlotterig in den Beinen;
er konnte weder gehen noch stehen und lag
nun bereits im fünften Jahr fortwährend zu
Bette.

„Ja, etwas habe ich doch für ihn bekom-
men", entgegnete die Mutter. „Aber es ist

just nicht viel, es ist nur ein Buch."
„Na davon wird er nicht fett werden", be-

merkte der Vater.
Aber Hans wurde über dieses Geschenk

sehr froh. Er war ein aufgeweckter Knabe,
welcher gern las, aber auch die Zeit zur Arbeit
benutzte, soweit er, im Bett liegend, es ver-
mochte; er strickte wollene Strümpfe, ja ganze
Bettdecken. Die gnädige Frau auf dem Herren-
Hof hatte sie ihm abgekauft.

Das Buch, welches Hans bekommen hatte,
war ein Märchenbuch; es enthielt viel, das

zum Nachdenken aufforderte.
Als der Frühling kam, gab es viel Arbeit

im herrschaftlichen Garten. „Nun haben wir
alle Wege sauber gemacht und schön geharkt",
sagte Garten-Christine, „das war ein hartes
Stück Arbeit; aber es nutzt nicht viel, sie

werden gleich wieder niedergetreten werden
von den vielen Besuchen; das ist ein unauf-
hörliches Kommen und Gehen im Herren-
Hause. Was das kosten muß! Aber freilich,
die Herrschaft ist reich !"
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„®S ift fonberBar berteilt tri ber SBett",
fagte ^aïob. „SBir alle finb ßinber beS Bieben

©otteS", fagte ber 5ßrebiger. SBarum benn
aber ein foldfer llnterfcbieb ?"

„®aS fommt bom ©ünbenfalle", ermiberte
©^riftine.

©arüber fpradjen fie toieber am Stbcnb,
als fie in ber ©tube fafsen, too £trüppel=£ang,
mit bem 2)iärd)enbud)e in ber ipanb, im S3ette
lag.

©ürftige SSertjättniffe unb harte SBrbeit
batten bie §änbe ber ©Itern nicht allein ge=
härtet, fonbern fie auef) Bart gemacht in ihrem
Ürteii unb ii)ren Stnfidjten. ©ie bermod)ten
biefeiben nidjt gu beiferrfcf)en. ©a fie nicht
im ftaube maren, ifjre 33erl)ältniffe gu ber=
beffern, rebeten fie fid) immer mehr in 3cmn
unb '©erbruf) hinein. — „SBarum mußten
boeb Slbam unb ©ba im Sßarabie§ ungebor=
fam fein", feufgten fie. „SBir miiffen es nun
büßen; gemif) bitten mir uns beffer aufge=
ffibrt, als biefe beiben."

„®aS glaube id) faum", fagte plöfjltcb
$rüppel=ftanS, „babon ftebt biet in meinem
$ud)e."

„SBaS ftebt im 23ud)e ?" fragten bie ©ttern.
Unb £anS la§ ibnen nun ba§ atte 3Jlär=

dfen bon bem o l g 1) a u e r u n b feiner
Stau" bor. Slud) biefe beiben murrten über
ïbams unb ©bag Steugierbe, meldfe ©dplb
an ibrem Unglüd fei. ©a !am ber SSönig be§
SanbeS eines ©ageS an ibnen borüber unb
al§ er biefe SBorte bernabm, fagte er gu
ibnen: fÇoIgt mir nach meinem §eim gl)r
follt e§ bort ebenfogut haben, mie id) es
felber babe; fieben ©dpffeln berfebiebener
©peifen unb eine ©dpffel pm Slnfdpuen,
ba§ beifit, bie teuere ift mit einem ©edel
berfcbloffen, unb biefen bürft ibr nidft an=
rübren, benn in bemfelben Siugenblid, in
toeidjem ibr eud) bergeffet, ift eS aueb mieber
aus mit ber §errlid)leit."

„SBaS mag mobi in ber ©dpffel fein ?"
fagte bie grau. „®aS gebt uns nidjtS an",
entgegnete ber SJtann. ,,gd) bin burd)auS
nicht neugierig", fubr bie grau fort, „icb
möchte nur miffen, tueSbalb mir ben ©edel
nicht beben bürfen, in ber ©dpffel befinbet

fidj gemif) etmaS fefjr ©eliïateê." „SBenn nur
nicht irgenb meld)e ÜDtecbanif baljinter ftedt",
rnarf ber SJlann ein, „fo etmaS mie ein 5ßi=

ftolenfdpb, melcber bei ber leifeften S3erüt)rung
abfnallt unb ba§ gange £au§ medt." ,,©i
§errfeb !" rief bie grau unb magte tior
©djreden nid)t ben ©edel ber ©dpffel p be=

rühren. Slber in ber barauf folgenden Stacht
träumte ihr, baff ber ©edel fid) gang öon felbft
bon ber grofjen ©dpffel erhoben habe, unb
au§ berfelben märe il)r ein ©uft bon berr=
liebem 5ßunfd) entgegen geftrömt, enblid) habe
fie eine grofee filberne SJtünge gefelfen, meld)e
bie gnfebrift trug: SBenn ihr bon biefem
^ßunfd) trinft, bann merbet ihr bie gmei reid)=
ften 2Jlenfd)en ber SBelt unb alle anbern toerben
Settier, unb ba ermad)te bie grau unb ergäblte
ihrem Sftanne, maS fie geträumt. ,,©u benfft
gu biel an bie ©dpffel", bemerlte er. „SBir
tonnen ben ©edel ja gang betptfam ein menig
beben", fagte bie grau. „Stecht bebutfam",
entgegnete ber SRann. ©ie grau hob barauf
ben ©edel gang langfam unb bebutfam ein
menig. ©a fprangen fofort gmei fleine 2RäuS»
d)en aus ber ©dpffel b^auS unb Perfd)man=
ben im SMufelod). ,,©ute 9tad)t !" fagte ber
Sïônig. „gebt tönnt ihr nad) Ipaufe geben
unb auf eueren eigenen Sager meiter fdflafen,
aber murrt nid)t mehr überSlbam unb
Söa, ihr felbft feib eben fo neugierig unb
unbanïbar gemefen, mie fie."

„SBeSbalb mag mobl bie ©efdjidfte ge=
brudt morben fein ?" fragte gaïob nad)benï=
lieb- »Sft boeb gerabe, als ob man uns
bamit gemeint; bie ©efcbid)te gibt mir biet
gu benfen."

21 m nädbften ©ag gingen fie mieber auf
bie Slrbeit; fie mürben bon ben brennenben
©trabten ber ©onne faft geröftet unb bon
einem plöblid) bmmufgiebenben ©emitterregen
bis auf bie §aut burdpäfjt. ©arüber l)errfcb=
ten in ihrem gnnern mißmutige ©ebanfen,
über meld)e fie biel gu oft unb biel gu tief
nachgrübelten.

9tad)bcm fie ihr bürftigeS Slbenbeffen gu
fieb genommen hatten, fagte gafob gu ipanS:

„SieS uns boeb noch einmal bie @efd)id)te
bon bem §o!gbauer bor."

1

„Es ist sonderbar verteilt in der Welt",
sagte Jakob, „Wir alle sind Kinder des lieben
Gottes", sagte der Prediger. Warum denn
aber ein solcher Unterschied?"

„Das kommt vom Sündenfalle", erwiderte
Christine,

Darüber sprachen sie wieder am Abend,
als sie in der Stube saßen, wo Krüppel-Hans,
mit dem Märchenbuche in der Hand, im Bette
lag.

Dürftige Verhältnisse und harte Arbeit
hatten die Hände der Eltern nicht allein ge-
härtet, sondern sie auch hart gemacht in ihrem
Urteil und ihren Ansichten. Sie vermochten
dieselben nicht zu beherrschen. Da sie nicht
im ftaude waren, ihre Verhältnisse zu ver-
bessern, redeten sie sich immer mehr in Zorn
und Verdruß hinein. — „Warum mußten
doch Adam und Eva im Paradies ungehor-
sam sein", seufzten sie. „Wir müssen es nun
büßen; gewiß hätten wir uns besser aufge-
führt, als diese beiden."

„Das glaube ich kaum", sagte plötzlich
Krüppel-Hans, „davon steht viel in meinem
Buche."

„Was steht im Buche ?" fragten die Eltern.
Und Hans las ihnen nun das alte Mär-

chen von dem „Holz h auerund seiner
Frau" vor. Auch diese beiden murrten über
Adams und Evas Neugierde, welche Schuld
an ihrem Unglück sei. Da kam der König des
Landes eines Tages an ihnen vorüber und
als er diese Worte vernahm, sagte er zu
ihnen: Folgt mir nach meinem Heim! Ihr
sollt es dort ebensogut haben, wie ich es
selber habe; sieben Schüsseln verschiedener
Speisen und eine Schüssel zum Anschauen,
das heißt, die letztere ist mit einem Deckel
verschlossen, und diesen dürft ihr nicht an-
rühren, denn in demselben Augenblick, in
welchem ihr euch vergesset, ist es auch wieder
aus mit der Herrlichkeit."

„Was mag wohl in der Schüssel sein?"
sagte die Frau. „Das geht uns nichts an",
entgegnete der Mann. „Ich bin durchaus
nicht neugierig", fuhr die Frau fort, „ich
möchte nur wissen, weshalb wir den Deckel
nicht heben dürfen, in der Schüssel befindet

sich gewiß etwas sehr Delikates." „Wenn nur
nicht irgend welche Mechanik dahinter steckt",
warf der Mann ein, „so etwas wie ein Pi-
stolenschuß, welcher bei der leisesten Berührung
abknallt und das ganze Haus weckt." „Ei
Herrsch!" rief die Frau und wagte vor
Schrecken nicht den Deckel der Schüssel zu be-
rühren. Aber in der darauf folgenden Nacht
träumte ihr, daß der Deckel sich ganz von selbst
von der großen Schüssel erhoben habe, und
aus derselben wäre ihr ein Duft von Herr-
lichem Punsch entgegen geströmt, endlich habe
sie eine große silberne Münze gesehen, welche
die Inschrift trug: Wenn ihr von diesem
Punsch trinkt, dann werdet ihr die zwei reich-
sien Menschen der Welt und alle andern werden
Bettler, und da erwachte die Frau und erzählte
ihrem Manne, was sie geträumt. „Du denkst

zu viel an die Schüssel", bemerkte er. „Wir
können den Deckel ja ganz behutsam ein wenig
heben", sagte die Frau. „Recht behutsam",
entgegnete der Mann. Die Frau hob darauf
den Deckel ganz langsam und behutsam ein
wenig. Da sprangen sofort zwei kleine Mäus-
chen aus der Schüssel heraus und verschwan-
den im Mäuseloch. „Gute Nacht!" sagte der
König. „Jetzt könnt ihr nach Hause gehen
und auf euerm eigenen Lager weiter schlafen,
aber murrt nicht mehr über Adam und
Eva, ihr selbst seid eben so neugierig und
undankbar gewesen, wie sie."

„Weshalb mag wohl die Geschichte ge-
druckt worden sein?" fragte Jakob nachdenk-
lich. „Ist es doch gerade, als ob man uns
damit gemeint; die Geschichte gibt mir viel
zu denken."

Am nächsten Tag gingen sie wieder auf
die Arbeit; sie wurden von den brennenden
Strahlen der Sonne fast geröstet und von
einem plötzlich heraufziehenden Gewitterregen
bis auf die Haut durchnäßt. Darüber herrsch-
ten in ihrem Innern mißmutige Gedanken,
über welche sie viel zu oft und viel zu tief
nachgrübelten.

Nachdem sie ihr dürftiges Abendessen zu
sich genommen hatten, sagte Jakob zu Hans:

„Lies uns doch noch einmal die Geschichte
von dem Holzhauer vor."
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„gn bem 33ud)e finb nocl) biete anbere

fdjöne ©efdjidjten", ermiberte £>ang, „biete
©efchicfjten, bie iljr nod) nidjt ïennt."

„Sftag fdjon fein, aber au§ biefen madje
id) mir nichts", jagte gafob. „geh Witt nur
biefenige hören, melche id) fenne."

llnb er unb feine grau hörten bie ©e=

fd)id)te bon ûem Spolgljauer unb feiner grau
nod) einmal.

©ie tarnen fpäter an manchem Slbenb
immer mieber auf bie ©efdjichte gurücf.

„ge meljr id) über bie ©efdjichte nach»

beute, je ttarer tbirb fie mir freilief), aber

gang ttar ift fie mir bod) nicht", fagte gafob.
,,©g ift bjatt fo: eg gibt Seute, melche in allen
Singen ©tücf ^aben, ftetg in greube unb
Sperrlicfjfeit leben unb teine ©orgen unb teinen
Langel tennen; bag ift nidjt richtig eingeteilt."

Siefe bittere Semerfung hörte St'rüppel»
Spang. Um feine Seine toar eg gmar etenb
beftettt, aber er hatte einen berftänbigen Stopf,
©r lag ben ©ttern nod) mehr aug bem SJtär»

cfjenbucfie bor, lag bon bem „3R a n n e of ne
©orge unb SOtangel". Sa, wo fei ein
folcber SRann gu finben Slber gefunben
mujjte er merben.

©g mar einmal ein Stönig, ber lag fdjmer
traut in feinem Seite unb tonnte nur ge=

funben, menn man ihm ba§ ipemb eineg
iötanneg berfchaffe unb angieße, meldtet e§

am Seibe getragen unb ber in SBahrljeit gu
fagen bermodjte, er habe niemalg ©orge unb
üJtangel getannt. ©g mürben Soten gefanbt
in aller Herren Sauber, in alle ©djlöffer unb
Sperrenpöfe, gu allen reidjen unb froplidjen
2Jtenfd)en. SXber aud) bie gröt)licb)ften unb
bie iReidjften, menn man fie genau augfragte,
fo patte ein jeber fdjon einmal ©orge gehabt,
SJtangel gelitten; unb bie am reichten unb
am fröb)lidjften fdfienen, biefe moljl am meiften.
Sa tarn ein Sote gum ©chmeineljirt, melcher
amiRanbe fajj, fröhlich lachte unb fang: „gel)
bin ber glücflidjfte SRenfd)." ,,©o gib ung
beirs Spemb für ben Stönig !" fagte ber 2Xbge=

fanbte; „bu follft eg mit einem halben Stönig»
reich begaplt betommen." 2lber ber ©chmeine=
pirt hatte gar tein ipemb, unb bennod) nannte
er fief) ben glüdlidjften iütenfdjen.

„Sag mar ein fcflauer Sterl !" rief ©arten-
gafob, unb er unb feine grau lachten, mie
fie feit galjr unb Sag nicht gelacht hatten.

©erabe in biefem Stugenblide tarn ber
©d)ulmeiftct am ipaufe borüber.

„SBie ihr bergnügt feib", fagte er, „bag ift
etmag ©elteneg hier im Spaufe. ipabt ihr
etma in ber Sotterie gemonnen ?"

„Stein", ermiberte gafob. „Spang hat ung
aug feinem ÜDtärchenbuche borgelefen; er lag
bon bem „SDtanne ohne ©orge unb SJtangel"
unb ber Slerl hatte fein ipemb an. ©g
taut einem orbentlich bie Slugen auf, menn
man fo etmag l)ört. ©in jeber hat feine ipiage
unb feine ©orge, man ift alfo nicht ber ein*
gige, ber ©orgen hat. Sarin liegt immer ein
Sroft."

„SBoher habt ihr bag Sud) ?" fragte ber
©djulmeifter.

„llnfer Spang befam eg borigeg gal)r gu
SBeihnachten bon ber iperrfd)aft gefdjenft. ©ie
roiffen ja, er lieft fo gern unb ift ja ein
Strüppel. Samalg meinten mir freilich, eg

märe beffer gemefen, menn er ftatt beg Suchet
gmei neue ipemben befommen hätte. 2tber
bag Sud) ift merfmürbig, eg fann einem
gleicfjfam auf feine ©ebanfen Stntmort geben."

Ser ©chulmeifter nahm bag Such gur
Sjjarm unb fchlug eg auf.

„Safst ung biefelbe ©efd)id)te noch einmal
hören", fagte ©arten=gafob, „ich habe fie nod)
nidjt recht inné, llnb bann fann er ung auch
bie anbere ©efcfjidjte bom ipolgpauer bor»
fefen."

Siefe beiben ©efchichten genügten bem

gafob boüftänbig. ©ie maren für ihn gleich»
fam gmei ©onnenftraplen, meld)e in feine
armliche ©tube hineinfdjienen unb bie nieber»
brüefenben ©ebanfen, melcpe ihn unb feine
grau oft befchlidjen, erhellten.

Spang hatte bag gange Such gelefen, eg

biele SJtale gelefen. Sie Störchen trugen ihn
in bie Sßelt hinaug, mohin er ja fonft nicht
gelangen fonnte, meil ihn bie fchmadien Seine
nicht gu tragen bermodjten.

Ser ©chulmeifter fafe an feinem Sette;
fie fpradjen miteinanber unb eg bereitete

„In dem Buche sind noch viele andere
schöne Geschichten", erwiderte Hans, „viele
Geschichten, die ihr noch nicht kennt."

„Mag schon sein, aber aus diesen mache
ich mir nichts", sagte Jakob. „Ich will nur
diejenige hören, welche ich kenne."

Und er und seine Frau hörten die Ge-
schichte von oem Holzhauer und seiner Frau
noch einmal.

Sie kamen später an manchem Abend
immer wieder auf die Geschichte zurück.

„Je mehr ich über die Geschichte nach-
denke, je klarer wird sie mir freilich, aber

ganz klar ist sie mir doch nicht", sagte Jakob.
„Es ist halt so: es gibt Leute, welche in allen
Dingen Glück haben, stets in Freude und
Herrlichkeit leben und keine Sorgen und keinen
Mangel kennen; das ist nicht richtig eingeteilt."

Diese bittere Bemerkung hörte Krüppel-
Hans. Um seine Beine war es zwar elend
bestellt, aber er hatte einen verständigen Kopf.
Er las den Eltern noch mehr aus dem Mär-
chenbuche vor, las von dem „Manne ohne
Sorge und Mangel". Ja, wo sei ein
solcher Mann zu finden? Aber gefunden
mußte er werden.

Es war einmal ein König, der lag schwer
krank in seinem Bette und konnte nur ge-
funden, wenn man ihm das Hemd eines
Mannes verschaffe und anziehe, welcher es

am Leibe getragen und der in Wahrheit zu
sagen vermochte, er habe niemals Sorge und
Mangel gekannt. Es wurden Boten gesandt
in aller Herren Länder, in alle Schlösser und
Herrenhöfe, zu allen reichen und fröhlichen
Menschen. Aber auch die Fröhlichsten und
die Reichsten, wenn man sie genau ausfragte,
so hatte ein jeder schon einmal Sorge gehabt,
Mangel gelitten; und die am reichsten und
am fröhlichsten schienen, diese wohl am meisten.
Da kam ein Bote zum Schweinehirt, welcher
am Rande saß, fröhlich lachte und sang: „Ich
bin der glücklichste Mensch." „So gib uns
dein Hemd für den König!" sagte der Abge-
sandte; „du sollst es mit einem halben König-
reich bezahlt bekommen." Aber der Schweine-
Hirt hatte gar kein Hemd, und dennoch nannte
er sich den glücklichsten Menschen.

„Das war ein schlauer Kerl !" rief Garten-
Jakob, und er und seine Frau lachten, wie
sie seit Jahr und Tag nicht gelacht hatten.

Gerade in diesem Augenblicke kam der
Schulmeister am Hause vorüber.

„Wie ihr vergnügt seid", sagte er, „das ist
etwas Seltenes hier im Hause. Habt ihr
etwa in der Lotterie gewonnen?"

„Nein", erwiderte Jakob. „Hans hat uns
aus seinem Märchenbuche vorgelesen; er las
von dem „Manne ohne Sorge und Mangel"
und der Kerl hatte kein Hemd an. Es
taut einem ordentlich die Augen auf, wenn
man so etwas hört. Ein jeder hat seine Plage
und seine Sorge, man ist also nicht der ein-
zige, der Sorgen hat. Darin liegt immer ein
Trost."

„Woher habt ihr das Buch?" fragte der
Schulmeister.

„Unser Hans bekam es voriges Jahr zu
Weihnachten von der Herrschaft geschenkt. Sie
wissen ja, er liest so gern und ist ja ein
Krüppel. Damals meinten wir freilich, es

wäre besser gewesen, wenn er statt des Buches
zwei neue Hemden bekommen hätte. Aber
das Buch ist merkwürdig, es kann einem
gleichsam auf seine Gedanken Antwort geben."

Der Schulmeister nahm das Buch zur
Hanv und schlug es auf.

„Laßt uns dieselbe Geschichte noch einmal
hören", sagte Garten-Jakob, „ich habe sie noch
nicht recht inne. Und dann kann er uns auch
die andere Geschichte vom Holzhauer vor-
lesen."

Diese beiden Geschichten genügten dem

Jakob vollständig. Sie waren für ihn gleich-
sam zwei Sonnenstrahlen, welche in seine
ärmliche Stube hineinschienen und die nieder-
drückenden Gedanken, welche ihn und seine

Frau oft beschlichen, erhellten.

Hans hatte das ganze Buch gelesen, es

viele Male gelesen. Die Märchen trugen ihn
in die Welt hinaus, wohin er ja sonst nicht
gelangen konnte, weil ihn die schwachen Beine
nicht zu tragen vermochten.

Der Schulmeister saß an seinem Bette;
sie sprachen miteinander und es bereitete



beiben S3ergnügen. ©r ïom öfter gu £an3,
müpenb bie ©Itern fidj auf ber SXrBeit be=

fanbert. ©§ mar ein g eft für ben Knaben,
jebeSmal menn er ïam. SBie laufcpe er ben
©rgäblungen beS atten ÜUtanneS bon ber

©röp ber ©rbe unb ben bieten Sänbern,
unb bafj bie (Sonne bodj faft eine Ijalbe 9M=
tion SJial gröfjer als bie ©rbe unb fo fern fei,
baff eine Sanonentugel in iïjrem gluge bon
ber ©onne gur ©rbe gange fünfunbgroangig
gabre brausen tbürbe, müpenb bie 2id)t=
ftrat)Ien in acp ÜUtinuten bie ©rbe erreichen.

©ieS alles ioeife nun gmar jeher tüdjtige
©cptljunge, aber für £anS mar bas etmaS
SleueS unb nod) munberbarer als atCeS, maS
er bisher im Süärcpnbucbe getefen ptte.

©er ©djulmeifter ergäljlte im tperrepauS,
meldie SBebeutung baS SMrdjenbucb in bem
ärmlichen £aufe erlangt ijabe, mo fctjon gmei
©efdpdjten hingereicht hätten, um ©rbebung
ijerborgurufen unb ©egen gu berbreüen. ©er
fchmäct)tict)e, Huge Snabe habe burd) fein
SSorlefen iltad)benten unb greube inS tpauS
gebraut. Sief gerührt brüdte bie gütige grau
bem ©djuttetirer ein paar blante ©aler in bie
§anb für ben Keinen IpanS.

,,©ie mögen Stater unb SJtutter Çaben",
fagte ber Snabe, als ber ©d)ulmeifter Hjm
bag ©elb bradjte.

tlnb ©artemgatob unb ©arten=©piftine
fagten: „Srüpel=£an§ ift bod) aud) nügtich
unb bringt ©egen."

©inige ©age fpäter — bie ©ttern roaren
auf ber SIrbeit — hiebt ein fcfjöner SBagen
Dor bem tpäuSdjen. ©S mar bie prgenSgute
grau beS ©utSberrn, meiere, hoch erfreut
barüber, bafj ihre 2Beit)nad)t3gabe bem Knaben
unb feinen ©Itern fotehen ©roft unb folche
greube bereitet tjabe, nun !am, um ben Keinen
IpanS gu befudjen.

©ie brachte Hjm feines S3rot, 0bft unb
eine glafdje grudjtfaft mit. SIber maS if)m
bei meitem metjr greube madjte, fie brachte
iijm in einem Dergotbeten 5îâfig einen Keinen
fdjmargen SSogcI, metdjer gang reigenb fang,
©er Säfig mit bem Stoget mürbe auf bie alte,
t)obe Sommobe gefteüt, meiere nidjt fern Don
IpanfenS 33ett ftanb. ©a tonnte er ben 23ogel

immer feben unb pren, ja bie Seute auf ber
Sanbftrap tonnten ben S3oget fingen bören.

@arten=gatob unb feine grau freuten fid}
fep, als fie Don bem SBefud) börten. ©och
moitié eS fie bebiinten, baff ipen mit bem

©efepnt nur eine neueSJtüp unb SPfcpoerbe
auferlegt morben fei.

„3teid)e Seute benten bodj niemals über
fo etmaS nad)", fagten fie.

„Stun müffen mir aud) nodj für ben 33ngel
forgen, SrüpePSpanS tann es ja nicht,
©djliefjlid) nimmt itjn bod) bie Sap."

©S Dergingen acht ©age unb meitere acht

©age; bie Sap mar mäpenb biefer 3eit
oftmals in ber ©tube gemefen, obne Don bem
S3oget Siotig gu nehmen, ©a traf ein grofeeS
©reigniS ein. §anS mar gang allein, ©Itern
unb Sinber maren auf ber SIrbeit, er lag in
feinem äftärcpnbudje bie ©efcpdjte Don ber
gifeprgfrau, toeldjer alle SBünfcp in ©rfül=
lung gingen; fie moKte Sönigin fein, unb
fie mürbe eg. SIber ba moHte fie ber liebe
©ott felber fein, unb fofort fafj fie mieber in
bem ©d)Iammgraben, aug melcpm fie proor-
gegangen mar.

©er Säfig ftanb auf ber Sommobe. SUS

£anS Don feinem S3ucp aufblidte, faf) er, mie
bie Sap mit ipen grüngelben Slugen ben
S3ogeI anftarrte. §anS begriff fofort, um mag
eg fid) pnbelte.

„gort, Sap !" rief er. „SBitlft bu mad)en,
bajj bu aug ber ©tube pnaustommft." ©§
mar, als giep bie Sap fid) bei biefen SBorten
gufammen, um gu fpingen. §anS tonnte fie
nicht erreichen, er ptte nidjts anbereS nad}
ber Sap gu merfen, alg feinen liebften ©djap
bag SJiärpenbuct). ©ag marf er benn aud)
nad) ihr, allein ber ©inbanb fafj giemlid) lofe,
er flog nad) ber einen ©eite unb bag 33ud)
felbft mit allen SSIättern flog nacl) ber anbern
©eite. ©ie Sap gog fid) langfam ein roenig
gurüd in ber ©tube unb fepute £>anS an,
als molle fie jagen: SJlifdje bu bid) nicht in
biefe ©adje, Keiner §anS. gd) tann geben
unb id) tann fpingen; bu tannft feines Don
beiben. §anS febmentte feine 33ettbede, aber
bie Sap batte teine Slngft baoor. SHg er
aud) biefe nupoS nad) ip gemorfen hatte

beiden Vergnügen, Er kam öfter zu Hans,
während die Eltern sich auf der Arbeit be-
fanden. Es war ein Fest für den Knaben,
jedesmal wenn er kam. Wie lauschte er den
Erzählungen des alten Mannes von der
Größe der Erde und den vielen Ländern,
und daß die Sonne doch fast eine halbe Mil-
lion Mal größer als die Erde und so fern sei,
daß eine Kanonenkugel in ihrem Fluge von
der Sonne zur Erde ganze fünfundzwanzig
Jahre brauchen würde, während die Licht-
strahlen in acht Minuten die Erde erreichen.

Dies alles weiß nun zwar jeder tüchtige
Schuljunge, aber für Hans war das etwas
Neues und noch wunderbarer als alles, was
er bisher im Märchenbuche gelesen hatte.

Der Schulmeister erzählte im Herrenhaus,
welche Bedeutung das Märchenbuch in dem
ärmlichen Hause erlangt habe, wo schon zwei
Geschichten hingereicht hätten, um Erhebung
hervorzurufen und Segen zu verbreiten. Der
schwächliche, kluge Knabe habe durch sein
Vorlesen Nachdenken und Freude ins Haus
gebracht. Tief gerührt drückte die gütige Frau
dem Schullehrer ein paar blanke Taler in die
Hand für den kleinen Hans.

„Die mögen Vater und Mutter haben",
sagte der Knabe, als der Schulmeister ihm
das Geld brachte.

Und Garten-Jakob und Garten-Christine
sagten: „Krüppel-Hans ist doch auch nützlich
und bringt Segen."

Einige Tage später — die Eltern waren
auf der Arbeit — hielt ein schöner Wagen
vor dem Häuschen. Es war die herzensgute
Frau des Gutsherrn, welche, hoch erfreut
darüber, daß ihre Weihnachtsgabe dem Knaben
und seinen Eltern solchen Trost und solche
Freude bereitet habe, nun kam, um den kleinen
Hans zu besuchen.

Sie brachte ihm feines Brot, Obst und
eine Flasche Fruchtsaft mit. Aber was ihm
bei weitem mehr Freude machte, sie brachte
ihm in einem vergoldeten Käfig einen kleinen
schwarzen Vogel, welcher ganz reizend sang.
Der Käfig mit dem Vogel wurde auf die alte,
hohe Kommode gestellt, welche nicht fern von
Hansens Bett stand. Da konnte er den Vogel

immer sehen und hören, ja die Leute auf der
Landstraße konnten den Vogel singen hören.

Garten-Jakob und seine Frau freuten sich

sehr, als sie von dem Besuch hörten. Doch
wollte es sie bedünken, daß ihnen mit dem
Geschenk nur eine neue Mühe und Beschwerde
auferlegt worden sei.

„Reiche Leute denken doch niemals über
so etwas nach", sagten sie.

„Nun müssen wir auch noch für den Vogel
sorgen, Krüppel-Hans kann es ja nicht.
Schließlich nimmt ihn doch die Katze."

Es vergingen acht Tage und weitere acht

Tage; die Katze war während dieser Zeit
oftmals in der Stube gewesen, ohne von dem
Vogel Notiz zu nehmen. Da traf ein großes
Ereignis ein. Hans war ganz allein, Eltern
und Kinder waren auf der Arbeit, er las in
seinem Märchenbuche die Geschichte von der
Fischersfrau, welcher alle Wünsche in Erfül-
lung gingen; sie wollte Königin sein, und
sie wurde es. Aber da wollte sie der liebe
Gott selber sein, und sofort saß sie wieder in
dem Schlammgraben, aus welchem sie hervor-
gegangen war.

Der Käfig stand auf der Kommode. Als
Hans von seinem Buche aufblickte, sah er, wie
die Katze mit ihren grüngelben Augen den
Vogel anstarrte. Hans begriff sofort, um was
es sich handelte.

„Fort, Katze !" rief er. „Willst du machen,
daß du aus der Stube hinauskommst." Es
war, als ziehe die Katze sich bei diesen Worten
zusammen, um zu springen. Hans konnte sie

nicht erreichen, er hatte nichts anderes nach
der Katze zu werfen, als seinen liebsten Schatz,
das Märchenbuch. Das warf er denn auch
nach ihr, allein der Einband saß ziemlich lose,
er flog nach der einen Seite und das Buch
selbst mit allen Blättern flog nach der andern
Seite. Die Katze zog sich langsam ein wenig
zurück in der Stube und schaute Hans an,
als wolle sie sagen: Mische du dich nicht in
diese Sache, kleiner Hans. Ich kann gehen
und ich kann springen; du kannst keines von
beiden. Hans schwenkte seine Bettdecke, aber
die Katze hatte keine Angst davor. Als er
auch diese nutzlos nach ihr geworfen hatt''



fprang bie Sîatje auf bag genfterbrett, flier
mar fie bem Söogel näfjer.

£ang fünfte, mie ihm bag Slut in feinen
Sfbern rollte, aber er actjtete nid)t barauf, er
batte nur ©ebanten für bie Sfafee unb ben

Sögel, ©t mar ja boüftänbig bülflog,
er fonnte meber fteben nod) geben, ©g mar
ibm gu Stute, alg breite fid) fein £erg im
Seibe um, alg er fab, baff bie Sîabe auf bie
Jlommobe fprang unb ben Sfäfig umftiej). ©er
Sögel, gum ©obe erfdjredt, flog bermirrt
barin herum.

§ang ftiefs in feiner Slngft einen lauten
©d)tei aug, er füf)Ite gleidjgeitig eine ©r=
fdjütterung burcb ben gangen Sfötper, unb
of)ne jeglidjeg Sebenten fprang er aug bem
Sett auf bie Sïommobe gu, rib &ie Slatse bim=

meg unb ergriff ben Släfig, in meld)eut ber

arme, erfd)rodene Soge! fief) nod) befanb. ©r
bielt ben Sfäfig mit beiben §änben unb lief,
ibn fjocf) emportragenb, gur |>augtür unb auf
ben 2Beg bmmu§. ©a mürbe er feiner Sage
bemubt, tränen ftrömten il)m aug ben Stugen;
jubelnb rief er: ,,gd) tann geben, icb Eantt

geben !" ©r Ipatte ben ©ebraud) feiner ©Iie=
ber mieber erlangt, ©old)e Teilungen tonnen
burcb eine grobe SIngft unb Aufregung beröot=
gebracht merben. ©er ©cbulmeifter mobnte
gang nalje, gu ibm eilte §ang auf bloben
güfjen, nur mit §emb unb gade befleibet;
ben Sogeltäfig hielt er nocb immer in ber
irtanb.

,,gdj Eann geben !" rief er, „£err, mein
©ott !" unb er fdfjlucfjgte unter ©ränen bor
lauter greube.

Unb im §aufe beg ©arten=gatobg mar
grobe greube. „©inen fröblid)cten ©ag tonn=
ten mir nimmer erleben", fagten beibe.

§an§ mürbe nacb bem tperrenbaufe ge=

rufen, ©en 2Beg babin batte er feit gal)ren
nicht gurüdgelegt; eg mar ibm, al§ ob alle
bie Säume unb Süfcbe ibm gunidten unb
fagten: „©uten ©ag, §ang SBillfommen im
©rüncn !" ©ie ©onne fcbien ibm ing ©eficbt,
ja gerabe ing iperg hinein, ©ie §errfcbaft
mar ebenfo erfreut unb beglüctt über bie mun=
berbare Reifung, alg ob eg ein Sïinb aug
ihrer eigenen gamilie gemefen märe.

21m meiften erfreut mar jebod) bie gute
grau, melcbe ihm bag Stärcbenbud) gefdfjenït
unb ben fleinen ©ingoogel gebracht hatte,
©iefer mar freilich tot, oor ©d)ted geftorben,
aber er mar gleidjfam bag Stittel gu feiner
©enefung gemefen, unb bag Sud) hatte ihm
unb ben ©Itern gur ©rbebung gebient.

2lm Stacbmittage lieb bie grau beg ©utS=
berrn beibe ©Itern gu fidj rufen, ©ie unb ihr
©alte mollten für ipanfenS 3utunft forgen.
§ang fei ein frommer, braber Sînabe, fei gut
begabt unb geige grobe Steigung gum Sernen.
©er liebe ©ott laffe ftetg einer guten ©ache
feinen ©djub angebeiben.

ipans mubte nun in bie ©chute, meg bon
ben ©Itern, unb eg mürben biele gabre ber=
geben, bebor fie iljn mieberfeben mürben.

©ag Stärcbenbudj gab ihm bie SJtutter
nicht mit, bag mollten bie ©Itern gum 2tn=
beuten behalten.

©g tarnen oft Sriefe bon §ang, einer
immer glüdlidjer alg ber anbete, gn einem
Srief äuberte er, er miinfdje nun blob bun=
bert gabre gu leben unb einmal ©cbulmeifter
gu merben.

„Ob mir bag mobl erleben ?" fagten bie
©Itern unb brüdten fid) feierlich geftimmt bie
§änbe. „2öag boeb bem Ipang für ©lüd
miöerfal)ren ift. ©er liebe ©Ott benft bod)
auch an armer Seute Slinb. ©erabe an bem
Krüppel follte eg fieb geigen, gft bag aber
nicht, alg ob ipang eg ung aug bem 2JiärcE)en=

buche borlefe ?"

©eöaufeufblitter.

©ie gugenb loärmt fid) an ber ©onne ber

Hoffnung, baS 3üter am Ofen ber ©rinitcrung.
Oft geigt bir erft frember Seib bein eigenes

©lüd.
Hoffnung ift baS befte — menn man fonft

nichts l)at.

sprang die Katze auf das Fensterbrett, hier
war sie dem Vogel näher.

Hans fühlte, wie ihm das Blut in seinen
Adern rollte, aber er achtete nicht darauf, er
hatte nur Gedanken für die Katze und den

Vogel. Er war ja vollständig hülstos,
er konnte weder stehen noch gehen. Es war
ihm zu Mute, als drehte sich sein Herz im
Leibe um, als er sah, daß die Katze auf die
Kommode sprang und den Käfig umstieß. Der
Vogel, zum Tode erschreckt, flog verwirrt
darin herum.

Hans stieß in seiner Angst einen lauten
Schrei aus, er fühlte gleichzeitig eine Er-
schütterung durch den ganzen Körper, und
ohne jegliches Bedenken sprang er aus dem
Bett auf die Kommode zu, riß die Katze hin-
weg und ergriff den Käfig, in welchem der

arme, erschrockene Vogel sich noch befand. Er
hielt den Käfig mit beiden Händen und lief,
ihn hoch emportragend, zur Haustür und auf
den Weg hinaus. Da wurde er seiner Lage
bewußt, Tränen strömten ihm aus den Augen;
jubelnd rief er: „Ich kann gehen, ich kann
gehen !" Er hatte den Gebrauch seiner Glie-
der wieder erlangt. Solche Heilungen können
durch eine große Angst und Aufregung hervor-
gebracht werden. Der Schulmeister wohnte
ganz nahe, zu ihm eilte Hans auf bloßen
Füßen, nur mit Hemd und Jacke bekleidet;
den Vogelkäfig hielt er noch immer in der
Hand.

„Ich kann gehen!" rief er, „Herr, mein
Gott!" und er schluchzte unter Tränen vor
lauter Freude.

Und im Hause des Garten-Jakobs war
große Freude. „Einen fröhlicheren Tag konn-
ten wir nimmer erleben", sagten beide.

Hans wurde nach dem Herrenhause ge-
rufen. Den Weg dahin hatte er seit Jahren
nicht zurückgelegt; es war ihm, als ob alle
die Bäume und Büsche ihm zunickten und
sagten: „Guten Tag, Hans! Willkommen im
Grünen !" Die Sonne schien ihm ins Gesicht,
ja gerade ins Herz hinein. Die Herrschaft
war ebenso erfreut und beglückt über die wun-
derbare Heilung, als ob es ein Kind aus
ihrer eigenen Familie gewesen wäre.

Am meisten erfreut war jedoch die gute
Frau, welche ihm das Märchenbuch geschenkt
und den kleinen Singvogel gebracht hatte.
Dieser war freilich tot, vor Schreck gestorben,
aber er war gleichsam das Mittel zu seiner
Genesung gewesen, und das Buch hatte ihm
und den Eltern zur Erhebung gedient.

Am Nachmittage ließ die Frau des Guts-
Herrn beide Eltern zu sich rufen. Sie und ihr
Gatte wollten für Hansens Zukunft sorgen.
Hans sei ein frommer, braver Knabe, sei gut
begabt und zeige große Neigung zum Lernen.
Der liebe Gott lasse stets einer guten Sache
seinen Schutz angedeihen.

Hans mußte nun in die Schule, weg von
den Eltern, und es würden viele Jahre ver-
gehen, bevor sie ihn wiedersehen würden.

Das Märchenbuch gab ihm die Mutter
nicht mit, das wollten die Eltern zum An-
denken behalten.

Es kamen oft Briefe von Hans, einer
immer glücklicher als der andere. In einem
Brief äußerte er, er wünsche nun bloß hun-
dert Jahre zu leben und einmal Schulmeister
zu werden.

„Ob wir das wohl erleben?" sagten die
Eltern und drückten sich feierlich gestimmt die
Hände. „Was doch dem Hans für Glück
widerfahren ist. Der liebe Gott denkt doch

auch an armer Leute Kind. Gerade an dem
Krüppel sollte es sich zeigen. Ist das aber
nicht, als ob Hans es uns aus dem Märchen-
buche vorlese?"

Gedankensplitter.

Die Jugend wärmt sich an der Sonne der

Hoffnung, das Alter am Ofen der Erinnerung.
Oft zeigt dir erst fremder Neid dein eigenes

Glück.

Hoffnung ist das beste — wenn man sonst

nichts hat.
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